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S re Krieg. 


Stuck 39. 


Einige Worte über die hieſigen 
Erwerbquellen. 


Die zwei Hauptgewerbe dieſes Ortes, Tuch⸗ 
manufactur und Weinbau, ſtehen bekanntlich mit 
allen uͤbrigen Gewerben der hieſigen Einwohner im 
naͤhern oder entferntern Zuſammenhange; doch hat 
das Gedeihen oder die Hemmung der Tuchmanu- 
factur einen bemerkbaren, entſchiedenen Einfluß. 
Welchen Aufſchwung fruͤher dies Gewerbe hier 
erhalten hatte, wie damals fröhliche Regſamkeit 
und lohnender Gewinn über alle Klaſſen der Ein⸗ 
wohner ſich verbreiteten, weiß Jedermann. Leider 
ſchloß an dieſe geſegnete Zeit eine Reihefolge kum⸗ 
mervoller Jahre ſich an. Viele, ſehr Viele, hatten 
nicht an den Wechſel der Dinge und an Erſparniſſe 
gedacht. Andere, vornehmlich Geſellen, ſchloßen 

leichtſinnig Ehebuͤndniſſe und vermehrten die Bes 
voͤlkerung, aber nicht zum Segen der Commune; 
denn als Handel und Gewerbe ſtockten, trat die 


Sonnabend den 24. September 1831. 


Noth, die Hüͤlfsbedürftigkeit in dieſe Familien ein, 
und die Anforderungen an die oͤffentlichen Caſſen: 
um Unterſtuͤtzung, um freien Schulunterricht ꝛc., 


wurden immer gehaͤufter, immer dringender. Funf⸗ 


zehn Jahre ſchon währt dieſer beklaͤgenswerthe 
Zuſtand, und noch iſt keine wohlthaͤtige Veraͤn⸗ 
derung ſichtbar; im Gegentheil erfcheint die nächfte 
Zukunft dunkler als je, und ſchon jetzt klagen viele 
geſunde, ruͤſtige Perſonen über Ache Arbeit⸗ 


loſigkeit. 


Die Zeitumſtaͤnde kann Niemand nach Gefallen 
ändern, aber Örtliche Verhaͤltniſſe laſſen zuweilen 
ſich guͤnſtiger ſtellen, und hier zeigt ſich für unſern 
Ort eine Aushuͤlfe, auf die ein Stadtverordneter 
die Communal⸗Behoͤrden aufmerkſam machte, die 
als wichtig und zweckmaͤßig erkannt vom Magiſtrate 
anempfohlen wurde, bis jetzt aber leider! noch 
wenig beachtet worden iſt. Dieſe wohlthaͤtige Aus⸗ 
huͤlfe bietet der hieſige Weinbau dar. Sollte 
man nicht ſtaunen, daß über Mangel an Handarbeit 


in einem Orte geklagt wird, in dem einige Tauſend 
Thaler jährlich als Arbeitslohn an fremde Winzer 
und Gartenarbeiter gezahlt werden! Muß man 
nicht fragen: woher dies? haben die Grünberger 
Arbeitsfaͤhigen fo wenig Geſchick? oder haben die 
Gartenbeſitzer ſo wenig Gemeinſinn, ſo wenig 
Theilnahme an der Noth ihrer Miteinwohner, daß 
ſie den fremden Arbeiter dem einheimiſchen vor⸗ 
ziehen?. — Auch hier ſcheint die Wahrheit in der 


Mitte zu liegen. Der arbeitsloſe Handwerker und 


Handwerksgeſell geht mit Widerwillen zur bloßen 
Handarbeit uͤber und bewirbt ſich um ſelbige nicht 
mit vollem Ernſte. Der Garteneigenthuͤmer würde 
dem hieſigen Arbeiter unbedenklich den Vorzug 
geben, wenn er ſo befaͤhigt, fo thätig, Jo ausdau⸗ 
ernd waͤre, als der Arbeiter vom platten Lande. 


Hier muß von beiden Theilen ein Entgegenkommen 
ſtatt finden, Der Gartenbeſitzer ſchaue hin auf das 


Elend ſo vieler brodtloſen Familien und ſage ſich: 
ich kann zum Unterhalt dieſer Nothleidenden bei⸗ 
tragen, wenn ich meinen Winzer verpflichte, jetzt 
vorzugsweiſe, und fpäterhin, wenn die hieſigen 
Arbeiter ausreichen, ausſchließlich dieſe für 
meinen Gartenbau anzunehmen. Ich will nach 
Moͤglichkeit zunächſt fuͤr meine armen Mitein⸗ 
wohner ſorgen! — Dies iſt der echte Wohlthaͤtig⸗ 
keitsſinn. Wer fuͤr Beſchaͤftigung der Armen ſorgt, 
verdient ein höheres Lob, als wer den Arbeits⸗ 
fähigen Allmoſen ſpendet. Freilich werden bie 
Landwinzer hiergegen mancherlei einwenden: die 
hieſigen Arbeiter verſtuͤnden die Sache nicht, man 


koͤnne nicht immer bei ihnen ſeyn, fie würden man⸗ 
chen Schaden machen u. ſ. w. Laſſe ſich aber der 


menſchenfreundliche Gartenbeſi itzer richt i irre machen. 
Selbſt wenn anfangs ein kleiner Nachtheil ent⸗ 
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ſtünde, ſo iſt doch die gewohnliche Gartenarbeit 
leicht zu erlernen, und in wenigen Wochen wird der 
neue Arbeiter dem aͤltern gleich zu ſtellen ſeyn. N 

Unumgaͤnglich nothwendig aber iſt es, daß die 
Arbeitsloſen ernſtlich die Gartenarbeit ſuchen 


und darthun, daß es nicht ein leeres Vorgeben ſey, 


wenn ſie die Bitte um öffentliche Unterſtuͤtzung mit 
der Verſicherung begleiten: „wir wollen gern arbei⸗ 


ten, werden jedoch uͤberall abgewieſen.“ Zwar der 


Herbſt beſchließt die Gartenarbeiten, die der Fruͤh⸗ 
ling beginnt; um aber den Weinbau recht zu 
erlernen, iſt es angemeſſen, mit den leichtern 
Arbeiten anzufangen. Wer nur hierbei verſtaͤndig 
zu Werke geht, auf alles gehoͤrig achtet und daruͤber 
nachdenkt, wird in kurzer Zeit zu einem tüchtigen 
Winzer ſich herauf arbeiten. Er gehe dann zum 


ſelbſtſtaͤndigen Betrieb der Winzerei über, erwerbe 


ſich das Zutrauen einiger Gartenbeſitzer, treibe den 
Weinbau als ſogenannter Meiſter und nehme hie⸗ 
ſige Hüͤlfsarbeiter an. Auf dieſem Wege, und 


wenn die fremden Winzer entbehrt werden koͤn⸗ 


nen, werden auch die fremden Huͤlfsarbeiter 


unbeachtet bleiben, die bedeutenden Summen, die 


jetzt den auswaͤrtigen Arbeiterfamilien zufließen, 
werden hier erhalten werden, und alle, jetzt unbe⸗ 


ſchaͤftigten, Einwohner, die arbeiten wollen, 


werden den noͤthigen Unterhalt gewinnen. 
Liebe Mitbuͤrger! in unſern Ortsverhaͤltniſſen 


wird die Gelegenheit geboten, vielen Armen einen 


rechtlichen Brodterwerb zu verſchaffen; wollen wir 
immer noch fremde Arbeiter ernaͤhren und die unſri⸗ 
gen darben laſſen? Wir ſehen, was Noth thut; 


wollen wir nicht unſere Winzer verpflichten, hie⸗ 


ſige Arbeiter vorzugsweiſe anzunehmen? wollen 
wir nicht die Unbeſchaͤftigten ermuntern, ſich um 


Gartenarbeit zu bewerben? Auf dem platten Lande 
giebt es verhaͤltnißmaͤßig weniger Arme und Noth⸗ 


leidende als in den Staͤdten, weil die Feldarbeit die 


Armen ernährt; dort mangeln die Arbeiter zuwei⸗ 


len. Hier haben wir auch Feld⸗ oder, was daſſelbe 


iſt, Gartenarbeit, entziehen aber dem Acker⸗ und 
Weinbau in den benachbarten Doͤrfern die Arbeiter 
und laſſen unſere Arbeitsfaͤhigen brodtlos; iſt das 
recht? Gebe Gott, daß dies bald anders und 
beſſer wird! 


B. 


Wahre Freundſ baſt. 


e und Anttphil, zwei Are 
lebten von Jugend auf in der vertrauteſten Freund: 
ſchaft. Jener legte ſich auf die Philoſophie, dieſer 


auf die Arzneiwiſſenſchaft. Sie reiſten beide nach 
Alexandrien in Egypten. Demetrius hatte Luſt, 


alles Merkwürdige dieſes berühmten Landes, beſon⸗ 
ders die Pyramiden und die Bildſaͤule Memnons 


in Augenſchein zu nehmen. Er ging deshalb auf 


dem Nil nach Oberegypten, und ließ ſeinen Breund, 


dem die Reife zu beſchwerlich war, zuruck. 


Antiphil gerieth unterdeſſen in ein Ungluͤck, wo 
er einen wahrhaft edelmuͤthigen Freund nöthig 


hatte. Sein Bedienter, Syrus, ließ ſich mit einer 


Räuberbande ein, die den Tempel des Anubis 


beſtahl; aber die Thaͤter wurden entdeckt, und durch 


die Folter bald zum Geſtaͤndniß gebracht. Man 
führte fie nach Antiphils Wohnung, wo fie das 
Geſtohlne unter einem Bette verſteckt hatten. 


Syrus wurde ſogleich in Feſſeln gelegt, und eben 


dieſes widerfuhr auch ſeinem unſchuldigen Herrn, 


> 


den man aus dem Haufe des Lehrers, welchen er 
eben hoͤrte, fortſchleppte. Niemand nahm ſich des 
Ungluͤcklichen an; auch ſeine bisherigen Freunde 


verließen ihn, als einen Boͤſewicht, der den Tempel 


beſtohlen habe. Zwei Bediente, die zuruͤckblieben, 
packten alles zuſammen, und entliefen damit. 
Antiphil lag lange im Gefaͤngniß, und man 
ſahe ihn als den abſcheulichſten Miſſethaͤter an; 
auch der Kerkermeiſter, ein ſtrenger Mann, glaubte 
ſeinem Dienſt zu genuͤgen, wenn er ihn recht hart 
hielte. Des Gefangenen Geſundheit mußte leiden, 


weil er auf der bloßen Erde lag, und er ſeine Beine, 


die in den Stock eingeſchloſſen waren, nicht aus⸗ 


ſtrecken konnte. Die unreine Ausduͤnſtung fo vieler 
Gefangenen, welche über einander lagen, das Ge⸗ 


klirr der Ketten, der wenige Schlaf, alles dieſes 
machte ſeinen Zuſtand unertraͤglich. Als er endlich 
verzweifeln und keine Speiſe mehr nehmen wollte, 


kam Demetrius zurück, welcher nicht wußte, was 


geſchehen war. Sobald es dieſer erfuhr, eilte er 
nach dem Gefaͤngniß, und erhielt auf vieles Bitten 
die Erlaubniß, den Gefangnen beſuchen zu duͤrfen. 
Beide Freunde umarmten einander auf das zaͤrt⸗ 
lichſte, und waren uͤber dieſen unerwarteten Anblick 
voll Beſtuͤrzung. Demetrius troͤſtete feinen Freund, 
zerſchnitt feinen Mantel, und gab ihm die Haͤlfte 


davon, deſſen abgeriffene Kleidung zu erſetzen, in⸗ 


dem er ihn verpflegte. Den ganzen Vormittag 
arbeitete er bei den Kaufleuten, und half ab⸗ und 
aufladen. Einen Theil ſeines Arbeitslohns gab er 
dem Kerkermeiſter, um ihn zum Mitleid zu bewe⸗ 

gen, den andern wandte er zur Erquickung ſeines 
Freundes an. Er verließ ihn nicht bis ſpaͤt Abends, 
und des Nachts ſchlief er nicht weit von dem Ge⸗ 


faͤngniße auf einem Strohlager. 


Nach einiger Zeit ſtarb ein Räuber in den Ket⸗ 
ten, und wie es ſchien, vom Gifte. Die Gefan⸗ 
genen wurden deswegen viel genauer bewacht, und 
es bekam niemand mehr die Erlaubniß, ſie zu 
beſuchen. Demetrius war troſtlos, daß er ſeinem 
Freunde nicht mehr helfen ſollte, und weil er kein 
andres Mittel wußte, zu ſeinem Freunde zu kom⸗ 
men, ſo ging er zu dem Statthalter, und gab ſich 
ſelbſt an, als habe er Theil an dem Tempelraube. 
Er wurde ſogleich in das Gefaͤngniß gebracht, wo 
ſein Freund war, konnte aber auf vieles Bitten 
kaum von dem Kerkermeiſter erhalten, daß er nahe 
bei ſeinem Freunde angeſchloſſen wurde. Hier 
bewies er die ſtaͤrkſte Liebe, da er fein eignes Leiden 
nicht achtete, und ob er gleich ſelbſt krank wurde, 
doch nur beſorgt war, wie ſein Freund die wenigſten 
Schmerzen empfinden möchte. 
ihnen ertraͤglicher, da ſie mit einander litten. 

Endlich errettete Beide ein Zufall. Die andern 
Gefangenen verſchworen ſich zuſammen, machten 
ſich von ihren Ketten los, ſchlugen die Waͤchter 
todt, und entſprangen. Nur Demetrius und 
Antiphil blieben im Gefängniße, und hielten auch 


den Syrus zurück, welcher mit fort wollte. — Den 


folgenden Tag ließ der Statthalter den Demetrius 
und Antiphil rufen, bezeigte ſein Wohlgefallen 
darüber, daß fie nicht mit entſprungen waren, und 
gab ihnen deshalb die Freiheit. Allein ſie waren 
mit der Art, ſich loszumachen, nicht zufrieden. 
Demetrius beklagte ſich, daß man die größte Unge⸗ 
rechtigkeit an ihnen beginge, wenn man ſie fuͤr 
Miſſethaͤter hielte, die nur aus Erbarmen, oder 
bloß darum, weil fie nicht mit entlaufen wären, 
losgelaſſen wuͤrden; ſie brachten es endlich dahin, 
daß der Richter ihre Sache aufs Gruͤndlichſte unter⸗ 
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Ihr Elend wurde 


ſuchen mußte. Da nun ihre Unſchuld völlig ans 
Licht kam, ſo ſtellte er fie nicht nur mit Bezeigung 
vieler Hochachtung, und mit großer Bewunderung 
des Demetrius, auf freien Fuß, ſondern beſchenkte 
ſie auch Beide, den Demetrius aber doppelt. Dieſer 
machte eine Reiſe nach Indien; er ließ das Ge⸗ 
ſchenk, welches ihm der Statthalter gemacht hatte, 


und welches ſich auf drittehalb tauſend Thaler belief, 


ſeinem Freunde, der in Egypten zuruͤckblieb. 


An den Herbſt. 


Eilſt du ſchon ſo ſchnell und frei, 
Lieber, falber Herbſt, herbei? 
Sieh! es trauert ja die Flur, 


Zeigt uns ſchaurig deine Spur. 


Zwar geſegnet iſt dein Schritt, 

Bringt uns tauſend Gaben mit, 
Ueberall, von Feld und Hayn, 
Korn und Waizen, Obſt und Wein. 


Schönen Dank! Wir preifen auch 
Dich nach alter Zeiten Brauch; 
Aber, ach! in Wolken dicht 

Huͤllſt du gern dein Angeſicht. 


Machſt uns dann die Naͤchte lang, 

Und da wird das Herz uns bang. 
Mancher Arme, blaß und ſtumm, 
Sieht ſich thraͤnend nach dir um. 


Ohn' Erbarmen trugeſt du 

Ihm nicht Moſt und Garben zuz 

Dioch die Hoffnung läßt ihn nicht, 
Wenn ihm jede Stuͤtze bricht. 


Wohl biſt du ein lehrreich Bild, 
Holder Herbſt, ſo reich und mild 
Fuͤr uns Alle, groß und klein, 

Die ſich deines Segens freun. 


Wer in ſchoͤner Fruͤhlingszeit 

Keinen Saamen ausgeſtreut, 
Reifte dem in deiner Huth 

Süße Frucht zu frohem Muth? 


Nun wohlan! voll Kern und Mark, 
Juͤnglinge, geſund und ſtark, 

Auf zum Fleiße! friſch daran, 

Euer Herbſt eilt ſchnell heran. 
Mag dann auch der Winter nahn, 
Eurer Tage letzte Bahn; 

Nach des grauſen Winters Lauf 

Bluͤht ein ſchoͤner Fruͤhling auf. 
Eitle Blaͤtter fallen ab, 
Leere Schoͤnheit deckt das Grab; 

Aber Tugend, innrer Werth, 

Wird durch keine Zeit verheert. 


Biſt uns darum werth und hold, 
Du in deinem Aehrengold, 

Der's mit Allen redlich meint, 

Jugendlehrer! Traubenfreund! 


Charade. 
Einſylbig iſt 's ein Mann der erſten Menſchenzeit, 


Zweiſylbig iſt's ein Inſtrument zum Schlagen; 


Wenn, was das Inſtrument dem Nagelkopfe draͤut, 


Erfolgt, ſo wird's ein Staub zum auf die Gaſſe 


tragen; 
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Doch kann man's auch zum Meſſerputzen, 
Zum Beizen und zum Kitten nutzen. 


Auflöſung des Sylben⸗Rathſels im vorigen Stuck: 
|  Rothfdild 


Amtliche und Privats Anzeigen, } 


Bekanntmachung. 

In dem am 13. d. M. angeſtandenen Termine, 
zum Verkauf des zum Abbruch beſtimmten vor⸗ 
maligen Schlagſchreiberhauſes am Sandſchlage, 
ſind keine Licitanten erſchienen, weshalb zum Ver⸗ 


kauf dieſes Hauſes an den Meiſtbietenden ein an⸗ 


derweiter Licitations⸗Termin zum Dienſtage den 
27. d. M. Vormittags 11 Uhr auf hieſigem Rath⸗ 
hauſe anberaumt worden iſt, zu welchem Kaufluſtige 
eingeladen werden. 
Gruͤnberg den 20. September 1831. 
Eu Der Magiſtrat. 


Subhaſtations⸗-Patent. 

Das Winzer Johann Chriſtian Liebzeit'ſche 
Wohnhaus No. 77 c. Fol. 7. mit Gartenland auf 
der Obergaſſe, taxirt 253 Rtlr. 18 Sgr., worauf 
erſt 80 Rtlr. geboten worden, und der den Liebzeit⸗ 
ſchen Erben gehoͤrige Weingarten No. 550. in der 
Linde, taxirt 154 Rtlr. 24 Sgr., worauf kein Ge⸗ 
bot erfolgt iſt, ſollen in Termino den 8. Oktober 
d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf dem Land- und 
Stadt⸗Gericht oͤffentlich an die Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. 

Gruͤnberg den 10. September 1831. 

Koͤnigl. Land- und Stadt⸗-Gericht. 


Subhaftations = Patent. 
Das Vorwerkshofmann Gottfried Fiſcher'ſch 
Wohnhaus No. 426. im 2ten Viertel in der Klein⸗ 
Heinersdorfer Straße, am Hermsdorfer Wege, 
mit Grabebeeten, taxirt 503 Rtlr. 14 Sgr. 4 Pf., 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
Termino den 26. November d. J. Vormittags um 


1 
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1¹ Uhr, auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht oͤffent⸗ 

lich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 1 x 

Grünberg den 29. Auguſt 1831. 
Koͤnigl. Land- und Stadt- Gericht. 


Subhaſtations⸗ Patent. 

Die Karl Ludwig Stritzke'ſche Aumühle No. 87. 
zu Klein⸗ Heinersdorf, takirt 1332 Rtlr. 25 Sgr., 
worauf 900 Rtlr. geboten worden, ſoll in Termine 


den 1. Oktober d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf 


dem Land- und Stadt⸗Gericht 5 an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. | 
- Grünberg den 12. September 1831. 

le Land = und Stadt: ee: 


Subhaſtations⸗ Patent. 1 
Das Tuchmacher Gottlieb Wagnerſche Beh: 


baus No. 25a. im Zten Viertel in der Hospital 
Gaſſe, tarirt 116 Rtlr. 25 Sgr., ſoll in Termino 


den 26. November d. J. Vormittags um 11 Uhr, 
auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht an ver: ere 
8 verkauft werden. 

Grünberg den 29. Au 1881. u ns 
8 Land: nd Stat eichten Ei; 


Subhaſtations 2 an 

Das Tiſchler Mackenſy ſche Wohnhaus No: 33. 
im sten Biertel auf der Obergaſſe, taxirt 899 Rtlr. 
19 Sgr. 6 Pf., ſoll im Wege der freiwilligen Sub⸗ 
haſtatton in Termino den 26. November d. J. Borz 
mittags um 11 Uhr, auf dem Land⸗ und Stadt⸗ 
Gericht an den Meiſtbietenden verkauft werden. a 

Grünberg den 29. Auguſt 1811... 

Koͤnigl. Land. und Stadt⸗ Gericht. 


Subhwrſtatto ns ene 


Die n Johann George Hoffmann: 


ſchen Grundſtücke: 
1) das Wohnhaus No, 140. im sten Viertel in 


der Krautgaſſe, taxirt 150 Rtl. 18 Sgr. 6 Pf., 


2) der Weingarten No. 956. auf Kluges Berge, 
. Mtl. 16 Sgr.. 
ſollen im Wege der freiwilligen Subhaſtation in 


Termine den 3. Dezember d. J. Vormittags um 
11 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗ Gericht an die. 


We, verkauft werden. 
Gruͤnberg den 31. Auguſt 1831. 


Ta Koͤnigl. Land ⸗ ee > State. 


S bd ſtations - Patent. a 
Das zum Tuchfabrikant Samuel Gottlob Win⸗ 


x derlich ſchen Nachlaß gehoͤrige Wohnhaus No. 237. 


im dritten Viertel, an A Schweinitzer Straße, 
taxirt 460 Rihlr. 8 f., ſoll in Termino 
den 15. Oktober d. J. Vormittags um 11 Uhr auf 
dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden. * 
Gruͤnberg den 22. July 1831. REN 
Koͤnigl. Land und Stadt ⸗ Gericht. 


TE st Bekanntmachung. 

Die den Johann Gottlob Nach Erben 
gehoͤrige Frei⸗Kutſchnerſtelle No. 65. zu Mittel: 
Ochelhermsdorf, nebſt Garten und Hutungstheil, 
tarirt. 327 Rtlr. 20 Sgr., ſoll im einzigen Termine 
den 12. Oktober, Vormittags 11 Uhr, auf dem 
Schloße zu Mittel Schelhermeborf öffentlich Schul⸗ 
den halber an den Meiftbietenden verkauft werden. 

Gruͤnberg den 22. Juni 1851. 

Das ers Amt vom Mittel: Dielhermöterf 


Ameise: 


bier Ring: beſtimmt geweſenen Lehr⸗ 
ſtunden ununterbrochen bis zum Anfang des 
Septembers gehalten worden ſind, und, daß die 
fuͤr das n e e feſtgeſetzten, der 
feühern Seile geme aß, na re zeendigten Herbſt⸗ 


ferien, den 8. Oktober ihren d nehmen werden. 
Zullichau den 115. Scene 1831. 


8 pe 


Für die 15 des 9 e find, 


ſtatt einer Kunſtarbeit ng, von der 
Frau Dr. G. Sechs Thaler übergeben worden, deren 
Empfang ich dankbarlichſt beſcheinſge. 
‚Grünberg den 22. neun 1831. 
UF FR Bergmüller. 


Das Den zu Coſſar wünscht brauchbare 
Kartoffelhacker zu Verka And zahlt 4% Sgr. 
pro Tag, giebt auch die benöthigten Kartoffeln. 
Diejenigen, welche Willens find, fasten on aus⸗ 


mne del wollen ſich bald bei beſegten ominio 
melden en dun. 15 I SOUNDS 3 
; Hal a Leiber v. Kottwitz⸗ 


* 
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Dampf Apparate und Leibwaͤrmer, welche 
wegen ihres Nutzens ſehr empfehlead ſind, werden 
gut verfertiget, und ſind zu einem annehmlichen 
Preiſe zu haben bei ee eee 

„ Erdmann Frömbsdorff, 

2 Klempner⸗Meiſter. 


Da ich mich mit meinem Kunſtwerke, die Dar⸗ 
ſtellung der Leidensgeſchichte Jeſu, noch eine kurze 
Zeit auf dem Saale des hieſigen Schießhauſes auf⸗ 
balte, ſo zeige ich ſolches Denjenigen, welche der 
Meinung find, daß ich ſchon abgereift ſey, ergebenft 
an, und ſchmeichle mich mit der Hoffnung, Ein 
hochzuverehrendes Publikum werde mich mit einem 
zahlreichen Beſuche beehren. 5 5 Ka he 


Bei Unterzeichnetem ift zu haben na ; 


Brodt, weiches ſch zum Gdufefuttern gut eignet. 


Neue Holländ. Heringe, fo wie auch friſche 
Schottiſche Heringe von vorzüglicher Güte, empfing 
und verkauft preiswuͤrdig 
5 Ee. Froͤmbsdorff. 
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Gard. Citronen, ENG Holl. und 


Schweizer Käfe, nebſt Holl. Heringen, em 5 


In der Neuen Günterſchen Buchhandlung in 


Glogau iſt fo eben erſchienen, und bei dem Buch⸗ 
drucker Krieg in Grunberg zu bekommen: 
Rath und Rettung in der Noth! 
Troſt⸗ und Beruhigungsgruͤnde 
5 ei die 1 
durch das! e Cholera aufgeſchreck⸗ 
ten Gemüther, nebſt Angabe aller gegen dieſe Krank⸗ 
a heit bisher empfohlenen Schutzmittel, 
* 


von 
Dr. W. Cohnſtein, 


praktiſchem Arzte im Groß⸗Herzogthum Poſen. N 
9 


Preis: geheftet 5 Sgr. 
Wenn von den vielen bisher erſchienenen Schrif⸗ 
ten über die Cholera nur wenige dazu geeignet 
find, angſtlichen Gemuͤthern Troſt und Beruhigung 


zu gewähren, fo verdient vorſtehendes Werkchen um 


Nr 2 55 PP 2 8 
Bäcker Feucen 


bezi. 0 S 
ſtehlt eziehen im ( ichneider⸗Meiſter Vierig auf der 
empfiehlt Nied TEA . Ag 
8. Eitner beim gr. Baum. = ergaſſe. r 


ſo mehr eine beſondere Beachtung und Empfehlung, 
da der Verfaſſer ſich beſtrebt hat, in ſelbigem den 
aſiatiſchen Würgengel von einer mildern Seite, 
und zwar auf haltbare Gründe geſtuͤtzt, darzuſtellen 
und zugleich auf die Eigenthuͤmlichkeiten, den Ver⸗ 
lauf der Cholera, die Unterſcheidungs-Merkmale 
von dem gutartigen Brechdurchfall, alle bisher 
empfohlene Schutzmittel und die erſte Be⸗ 
handlung derſelben, in einer auch dem Nichtarzte 
verftändlichen Sprache aufmerkſam zu machen. 

— Dieſe nuͤtzliche Schrift ſollte in keiner Familie 
fehlen. e Rap N IR 


Sonntag den 25, September ift bei mir ein 
Schwein⸗Ausſchieben, und bitte ich um gütigen 


Zuſpruch. N N 
Brauer Kliem in Schloin. 


Ein in vier Federn haͤngender halbgedeckter 


N Alden gut im Stande und neu lackirt, iſt zu ver⸗ 


ufenz wo? ſagt man in der Expedition dieſes 
Blattes. ‚ai „ % 8 n N * 


Gemahlenen Gips empfing = 
C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Ned iſt zu vermiethen und bald zu 


Wein⸗Ausſchank bei: if 
Fiedler in der Roſengaſſe, guter 29r., 3 Sgr. 
Tuchbereiter Steffen. D 
Friedrich Mäntler im Sandbezirk, 1830r. 


G. Stippe in der Tuchmuͤhle, 80 r., 4 Sgr. 
} Muller auf dem Silberberge, 1830 r. 


; Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg ſind 


folgende Schriften für die feſten Preiſe zu haben: 
Muntz. Praktiſche Anleitung zur Bereitung des 
Eſſigs aus Wein, Bier, Getreide, Branntwein⸗ 
lutter, Obſt und dergl. mehr, nebſt einem Ans 
hange für Land⸗ und Hauswirthinnen, ſich auf 
eine leichte und wenig mühfame Art ihren Haus⸗ 
eſſig ſelbſt zu bereiten. Durch eine Zeichnun 
erlaͤutert. 8. geh. 7 for. 6 pf. 
Hempel. Der Volksſchulenfreund, ein Hulfsbuch 
zum Leſen, Denken und Lernen. Sechzehnte 


\ 


m 


verb. Auflage. Nebſt 4 1 von Gift⸗ Den 16. Zucmächergefellen Joſeph Kapitzke 
pflanzen. 8. i 7 fr g pf. ein Sohn, Karl Guſtav. N 
Den 18. Tuchmachergeſellen Johann Gottfried 
Glaubitz eine Tochter, Auguſte Maria. 


Den 19. Einlieger Gottfried Franke in Witt: 
Gottesdienſt in det boangeliſhen Kirche. genau eine obte Zocte 


Am 17. Sonnt. n. Trinitatis. Bormittagaprebigt: Getraute. 
Herr Paſtor Prim. Meurer. Den 21.7 September: Kutſchner Johann Gott⸗ 


Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. fried Bothe, mit Anna Eliſabeth Schulz aus Neu⸗ 
5 walde. — Tuchfabrikant Mſtr. Johann Chriſtian 
* mit Igfr. Johanne Juliane Lindner. 


Kirchliche Nachrichten. Geſtorbne. 


Den 16. September: Bauer Gottfried Bohr 
Geborn in Sawade, 37 Jahr, (Schlagfluß). 
Den 11. September: Tuchfabrikant Mt. Wil⸗ Den 18. Riemer Mſtr. Joh. Traugott Helbig 


helm Prietzel ein Sohn, Karl Heinrich. — Baͤcker⸗ 1 Adolph Bernhard, 13 Wochen 1 Tag, 
Meiſter Karl Feuckert eine Tochter, Karoline (Kraͤmpfe). — Ausgedinge⸗Haͤusler Sottfrieh 
Emma. — Bauer Johann Chriſtoph Schwalm Schoͤnknecht in Sawade, 67 Jahr, (Alterſchwaͤche). 


in Heinersdorf ein Sohn, Johann Ernſt. Den 19. Ausgedinge⸗ Häusler Johann George 
Den 13. Tiſchler-Meiſter Friedr. Jakob Prietz Franke in Wittgenau, 63 Jahr, (Schlagfluß). 
eine Tochter, Johanne Auguſte Mathilde. Den 20. Verſt. Tuchmacher-Meiſter Johann 


Den 14. Tuchfabrikant Meiſter Karl Auguſt Chriſtoph Schade Tochter, Karoline Gottliebe, 
Kirchner eine Tochter, Pauline Wilhelmine Maria. 12 Jahr 2 zum 19 Zage, (ubzebrung). 

Den 15. Kaufmann Franz Effner eine Tochter, Den 2 macher Hate. Go Gottlieb Erdmann 
Karoline Ottilie Apollonia. Kahl, 62 Jahrs 23 Tage, (Schlag). 
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2 BT Höher . Mittler Geringſter 
Vom 19. September 1831. Preis. 1 Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 


Waizen . der Scheffell 2 20 2 12 6 2 
Roggen s »— 2 2 — 1 28 9 
Gef e, rn ab 2 1 17 6 1 1 1 185 — 
leine 14 12 — ir 4 Fo 64 14012 
ale SER URS s 1 * — 29 3 — 27 6 
rbſenmn „ 2 — Sr 2 ER * 24 —— 
ierſe — 5 . * 2 5 5 2 = 2 1 25 — \ 
en der Zentner! — 17 6 — 16 3 — IA er 
troh . . das Schock ai Im 38 268 3 2225 


Wich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inferati werben e bis Donnerſtags früh um 9 age ii! l a 


(Vebſt einer Beilage.) 1725 N 


